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Martin Leutzsch

Gütergemeinschaftsgedanken

7weimal erzählt die Apostelgeschichte VON der Gütergemeinschaft der
ersten christliıchen Gemeinde in Jerusalem (2,42—4 7 und 4,32—35), e...

gäanzt durch den kurzen Bericht VO  — Joseph Barnabas, der dıe Güterge-
meıinschaft praktızıerte und durch die ausführliche Erzählung
VO  —; dem Skandal, den das Ehepaar Ananılas und apphıra durch teilwe1-

Verweigerung gegenüber dieser Praxıs auslöste (5,1-1 1) Schließlich
wırd VO Auftreten und der Lösung eines Verteilungsproblems berichtet
1—7 Gütergemeinschaft ist eın konstitutives Element gemeinsamen
Lebens

Gütergemeinschaftsgemurmel
In einem Seminar ZU ema »Gemeinschaft«! wurden Lehramtsstudie-
rende gefragt, ob und un welchen Bedingungen SIE sıch eıne (Gjüter-
gemeınnschaft mıt anderen Leuten vorstellen könnten. In den Dıskuss1i10-
NCH In kleinen Gruppen wurden anderem die Fragen bedacht?2

Wıe groß kann oder sol] dıe Gruppe se1n, in der Gütergemeinschaft praktizıert
wırd?
ıbt ıne ıdeale Größe? Wıe wirkt sıch wachsende Gruppengröße aus’?
Welche Eıntrıttsbedingungen o1bt es’? Welche Austrittsbedingungen”?
Soll Arbeıtsteilung geben”?
Welche Verteilungsregeln g1ibt es’? Welche Verteilungsprozeduren? Wer ist für dıe
Verteijulung zuständıg” Chbt wechselnde oder dauernde Zuständigkeıten”
Welche Rolle spielen indıvıduelle Bedürfnisse?
ıbt Güter, dıe der Gütergemeinschaft Jleıben (z.B Bleıistift, Zahn-
bürste)?
Wıe werden Konflıkte geregelt” Kann Ausschlußverfahren geben”?
Wıe wırd die Kommunikatıon und der Austausch mıit der Außenwelt geregelt”?

Geme1nsam mıt Benita Joswıg 1m Sommersemester 999 der Unıiversıtät Ge-
samthochschule Paderborn.

Diese Fragen orlentierten sıch 0 den vVon H.-J Puch entfalteten Merkmalen
Von Urganısationen (Zaele. Struktur, Dynamık, Umwelt, Wandel) und können auch
mıt z dieser Merkmale analysıert werden; vgl Hans-Joachim Puch, Organı-
satıon im Sozlalbereic ıne 1NTU.  ng für sozlale Berufe, reiburg 1994, bes 4 3—
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Wıe können Personen einbezogen werden, dıie (etwa nfolge Von Krankheıt, Be-
hinderung, Alter) keıinen materıellen Beıtrag Gütergemeinschaft eısten kön-
nen?

Die Gespräche machten eCUUlIiC. dass be1l der Realısıerung eıner (jüter-
gemeıinschaft eın nıcht unterschätzender egelungsbedar estunde
Be!Il den geäußerten Überlegungen spielten ZU Teıl eigene Erfahrungen,
In der eDe in studentischen Wohngemeinschaften, eıne Als
Hauptproblem eıner Gütergemeinschaft wurde angesehen, WIEe damıt 1IN-

SCI
diyiduelle Freiheit und dıe rung eıner Prıvatsphäre vereinbaren

Informationen über antıke Gütergemeinschaftskonzeptionen und -praxen” und dıe
Wırklıchkeit der Gütergemeinschaft be]l den Hutterern* hatten den Studierenden deut-
ıch gemacht, dass Gütergemeinschaft grundsätzlıch und auch über eınen längeren
Zeıtraum realısıerbar ist. Nıcht grundsätzlıche Skepsıs gegenüber der Verwirklı-
chung, wohl ber Fragen hinsıchtlich der Wünschbarkeit VOn Gütergemeinschaft
standen deshalb 1m Miıttelpunkt des gemeınsamen Nachdenkens.

Gütergemeinschaftsgegrummel
In dieser Hınsıcht unterscheidet sıch dıe skıizzıerte Semiinardiskussion
VON den Schwerpunkten der Debatte dıie urchristliche Gütergemeıin-
S INn den etzten beıden Jahrhunderten > on bevor der Frühsoz1a-
I1ısmus ah 830 sıch pOSItLV auf die urchristliche Gütergemeıinschaft be-
ZUY, hatte e9e 1im Namen VO  x indıvidueller reinel und notwendigem
Privateigentum Dıstanzıerungsargumente gebracht, dıe 1m welıteren Ver-

Vgl Manfred Wacht, Gütergemeinschaft, In Reallexikon für Antıke und hrıs-
tentum (1984) 155

Vgl Victor Peters, Die Hutterischen Brüder Die geschichtliche und
sozıale Entwicklung eıner erfolgreichen Gütergemeinnschaft. (Schrıiftenreihe der
Kommıssıon für ostdeutsche Volkskunde ın der Deutschen Gesellschaft für olks-
kunde e V 58), Marburg 1992; vgl uch 'odo Hildebrand, kErziehung ZUT (jJemeınn-
schaft Geschichte und Gegenwart des Erziehungswesens der Hutterer (Forum SO71-
algeschichte 5). Pfaffenweiler 1993

Im folgenden fasse ich meıne ausführlichere Darstellung knapp Mar-
In Leutzsch, Erinnerung die Gütergemeinschaft. ber Sozlalısmus und Bıbel (zu
Apostelgeschichte und 4,32—-37), in Richard Faber Hg:) Sozlalısmus In
Geschichte und Gegenwart. Würzburg 1994, R In der Veröffent-
lıchung hatte ich noch nıcht 1m Blıck gehabt, dass ähnlıche heftige Kontroversen
die Verbindlichkeit und Realısıierbarkeit VO  —_ Gütergemeinschaft bereıts 1m Jahr-
hundert In Ihomas Morus’ » Utopla« und deren Rezeption und VOT allem 1m Kontext
der Täuferbewegungen geführt wurden un ass Gütergemeinschaft 1mM utopıschen
Denken des und Jahrhunderts ıne zentrale Kategorie darstellte. Zum Kl
sammenhang des Gütergemeinschaftsthemas mıt der arrıere des Gemeimnschafts-
begriffs 1m Jahrhundert vgl Martin Leutzsch, »Gemeininschaft«. ıne begriffsge-
schichtliche Skızze, in Herbert Effinger Hg.) Gemeimnnschaft und Sozlale Arbeıt,
Freiburg 1999, 45 I7
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lauf aufgenommen und weıterentwiıickelt wurden. Abgesehen VO  —_ relıg1-
Osen Sozlalısten vollzogen viele, insbesondere protestantısche, Theolo-
SCN, denen anders als ıhren katholischen ollegen Öönchs- und
Nonnenorden mıt praktızıerter Gütergemeinschaft nıcht als posıtıve Be1-
spiele Aaus ıhrem eigenen Kontext ZUT erfügung standen, eıne deutliıche
Abkehr VOoN den Gütergemeinschaftsberichten der Apostelgeschichte.
1€eS geschah mıt durchaus unterschiedlichen Argumenten: DDen urchristliıchen KOom-
mMmun1ısmus oder Sozlalısmus habe In einer einmalıgen, unwıederholbaren g -
schichtlıchen Sıtuation gegeben. ()der Es habe ıhn nıe gegeben, sSe1 eın deales
Konstrukt des Verfassers der Apostelgeschichte. Sollte urchristlıche Gütergemeın-
schaft doch gegeben haben, sSE1 SIE ohne Vorbildcharakter: [)as Jerusalemer Mo-
dell sSEe1 1Ur eiınes unter mehreren 1mM Neuen Testament (und keineswegs das domiınıe-
rende), und VO  — Gütergemeinschaft se1 NUur In der Apostelgeschichte, nıcht in anderen
Quellen dıe Rede, auch ın nıchtchristlıchen nıcht Es handle sıch eın (Gemeıninde-
modell, nıcht eın Gesellschaftsmodell DIe Gütergemeinschaft sel1 [1UT 1mM leinen
Kreıis (nıcht In eıner Großgruppe) und selbst da nıcht VOonNn allen praktızıert worden.
Sıe se] ineffizient SCWESCH und habe ZUT Verarmung der (Gjemeılnde gefü dıes be-
sonders eshalb, weıl 1U Verbrauch VO  — Gütern, nıcht uch Erwerbsarbeıt DCRC-
ben habe Dass der Autor der Apostelgeschichte VO  — solchem Scheıitern nıchts be-
riıchtet, kann ıhm ann als Verschleierungsversuch ZUT ast gelegt werden.) uch SE 1
dıe Entstehung dieser Praxıs Ur durch strikte Naherwartung möglıch SEWESCH und
mıt dem Ausbleıiben der Wiıederkunft Christı hınfällıg geworden. Die Beteiligten
hätten 1m Rausch, 1mM Enthus1iasmus, jedenfalls ohne Zurechnungsfähigkeıt in einem
Ausnahmezustand gehandelt. Praktizierte Gütergemeinschaft se1 dem Christentum
wesensfremd, VON anderswo her (Essener, Pythagoreer) übernommen. Und über-
haupt Der Mensch als solcher se1 für solche Praxıs unzulänglıch.
Eın reiches Anschauungsmaterı1al für eiıne noch entwıckelnde Theorie
theologischer Abwehrmechanısmen, ımplızıeren diese Argumente
thropologische, hıstorısche, Öökonomische und organisationstheoretische
Grundannahmen, die denen der Apostelgeschichte entgegengesetz SInNd.

Gütergemeinschaftsgeflüster
Für dıe Apostelgeschichte ist dıe Gütergemeinschaft der Jerusalemer Ge-
meınde eın zentrales Element der Gemeınndeorganıisatıon. Dıie Bedeutung
dieser ökonomischen Praxıs ze1igt sıch lIıterarısch 1n der verstärkenden
Wiıederholung VonNn In ‚32—3 Von er run  10N her handelt 6S
sıch be]l diesem Geme1hndebıi eın Orıentierungsmodell für dıie
AdressatInnen des Iukanıschen Doppelwerks.® el werden indıvıduel-
le (5 .} und Strukturprobleme 1—7 keineswegs unterschlagen. Der
Akzent 1eg auf der Lösbarkeıt der TODIeme ( ‚1_7 dıe angesichts der

Vgl ausführlich Ulrich Wendel, (GGemeıninde In Kraft Das Gemeindeverständnıs In
den Summarıen der Apostelgeschichte (Neukırchener Theologısche Dissertationen
und Habiıilıtationen 20). Neukırchen-Vluyn 998
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wachsenden Zahl der Partizipierenden” und der Überlastung der Funktı-
onstraäger auftreten. uch das Problemlösungsverfahren, dessen Akzent
auf der Beteilıgung er Betroffenen und auf der Delegatıon VO  —_ A
1egt, hat Modellcharakter.® Von eiıner intern verursachten Verarmung
der Gemeıinde ist nıe die Rede, eıne externe, durch eıne Hungersnot VeT-
ursachte Versorgungskrise wiırd Uurc Unterstützung seltens der (je-
meınde In Antıochila behoben a8_3a
Be1i der Frage der Realisierbarkeit der Gütergemeinschaft wären hıstorische Analo-
gien stärker als bısher heranzuzıehen und organısationstheoretisch untersuchen.
Nıcht [1UT antıke Gemeinschaftsexperimente allgemeın, sondern uch solche 1mM antı-
ken jJüdıschen Palästina 1mM besonderen”?” verdienten unter diesem Gesichtspunkt CI-
neut Aufmerksamkeıt. Das gılt uch für christliıche Projekte der Antıke, der ıttelal-
ters und der frühen Neuzeıt, dıe sıch explıizıt auf das Modell der Apostelgeschichte
zurückbeziehen.! Vıelfältiges Materı1al » Gemeinschaftssiedlungen auf relıg1öser
und weltanschaulıicher Grundlage« hat 1969 Hermann Schempp präsentiert. ' hrıs-
toph Brumann hat kürzlıch 43 Gütergemeinschaftsprojekte der letzten dreı Jahrhun-
derte unter Gesichtspunkten WIeE Größe, Binnendifferenzierung, Führung, FEhe und
Famılıie und Ideologie untersucht !% Werden solche Realıtäten berücksichtigt, VOCTI-
schiebt sıch dıie Fragerichtung: Nıcht mehr dıe Möglıchkeıt oder Unmöglıchkeıit VO  ;

Gütergemeinschaft als solche stünde ZUT Debatte, sondern dıe Bedingungen und
Formen hrer Realısıerung (s unter 1)
Dann musste eın Satz, wWwI1Ie wj8 In der Denkschriuft der Evangelıschen Kır-
che in Deutschlan ber »Eigentumsbildung In sozlaler Verantwortung«
(1962) sSte » Der ensch soll >Vmeln« können, fre1 SEIN«, In
eın anderes Verhältnis als In das des übertrumpfenden Ignorierens g_
bracht werden der Feststellung 1m Bericht VON der Gütergemeinschaft
der Urgemeinde: » nıcht eıner behauptete, etIwas VON den Besıtztü-
8871 sSe1 ıhm e1gen, sondern 6s War ihnen es geme1insam« Was
eın olcher bıblıscher Umgang mıt besıtzanzeigenden Fürwörtern mıt

Zum Gemehmdewachstum ın Act vgl olfgang Reinhardt, DDas Wachstum
des (Gjottesvolkes. Untersuchungen ZU Geme1indewachstum 1m Ilukanıschen Doppel-
werk auf dem Hıntergrund des Alten J estaments, Göttingen 1995, 143201

Vel 7€ Schille, Konflıktlösung durch uordadnung. Der Tiıschdienst der
Sıeben nach Apg 6’ 1n Gerhard Schäfer Theodor Strohm Hg.) Dıakonie bıb-
lısche Grundlagen und UOrıentierungen. Eın Arbeıtsbuc ZUT theologıschen Verstän-
dıgung über den dıiakonıischen Auftrag (Veröffentliıchungen des Dıakoniewissen-
schaftlıchen Instıtuts der Universıität Heıdelberg Z Heıdelberg 1990, 2435—=250

Vgl zuletzt Brian Capper, IThe Palestinian Cultural Context of Earlıest Christian
Communıity of o0ds, 1ın Richard Bauckham Hg.) The ook of cts In ıts Fırst
Century Setting, Vol Palestinian Setting, Grand Rapıds/Carlısle 1995, 323456

Vgl z.B Hans-Jürgen Derda, ıta Communı1s. Studıen ZUT Geschichte eıner
Lebensform ıIn Mıttelalter und Neuzeıt, Köln/Weılmar/Wien 19972
1 ] Vgl Hermann Schempp, Gemeıinschaftssiedlungen auf relıg1öser und weltan-
schaulıcher rundlage Tübingen 1969

Vgl Christoph Brumann, Dıie Kunst des Teılens. ıne vergleichende Untersu-
chung den Überlebensbedingungen kommunitärer Gruppen (Kölner ologısche
tudıen 26); Hamburg 998
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Bewältigung VO  —_ Armut und mıt möglıcher Attraktıvıtät christlı-
cher (Gemeılinde (2,47; 6.7) tun hätte und wI1e in olchem Kontext die
Freiheit jedes einzelnen Menschen 717 Zuge kommen könnte, ware 1N-
tensıven Nachdenkens und überlegter Nachfolge wert 1Cc unwichtig
dabe!1 könnte se1ln, ass das lukanısche Doppelwerk verbindliche Formen
der Praxıs ökonomischen Teılens als USGruC eiıner Freundschaftsbe-
zıehung sieht. !> reine1l und Privatsphäre waren annn wen1ger als Räu-

und Möglıchkeiten sehen, die möglıche Konkurrenz hart
erkämpft und fest verteidigt werden müssten, sondern eher als Qualitä-
ten, die 1mM Horizont VO  r Freundschaft sıch entfalten könnten.

IIr Martin Leutzsch ıst Prof. für Bıbl EXegese und eologıe der Unıiversıtät Pa-
derborn

13 Im Hıntergrund der Wendung »ıhnen Wr alles geme1Insam« (Act 29 4,32)
sSte. das antıke Sprichwort » Freunden ıst alles gemeInsam«. 16,1—9 ıllustriert das
Gewinnen VO  w Freunden mıt Hılfe des ungerechten Mammons, 1 1,5—-8 die kurz-
irıstig möglıche, unkonventionelle Hılfeleistung unter Freunden. Vgl weiıter 632
1m Kontext der Ethık des bedingungsfreien (jebens dıe Überwindung —
striktiver Freundschaftsvorstellungen 4,12—14:; dıe Teılhabe VOoNn Freunden (Lk
15,6.29) und Freundınnen (Lk 15,9) indivıdueller Freude.


